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780 Ad-hoc-Gruppe 15
Die Diagnose stilspezifischer Distinktionsmotive bzw. -interessen, die Bour¬
dieu als Ausfluss derjeweiligen Klassenlage überbetont hat, erweist sich indes als
schwierig. Besser erkennbar sind die jeweiligen Affiliations- und Aspirationsmo¬
tive. Dies hängt auch mit der Frageform in der Erhebung zusammen: Es fällt
Befragten generell leichter, Ähnlichkeiten mit sozialen Kategorien und positive
Besetzungen als das Gegenteil auszudrücken.
Unter den 12 Mentalitäten treten folgende allgemeinen, differentiellen Orien¬
tierungsmuster relativ deutlich hervor: materieller Aufstieg, Aufstieg durch Be-
rafserfolg, Erwartung gehobenen Komforts und persönlicher Unabhängigkeit,
"bildungsbürgerliche" Distinktion, Suche nach literarisch-künstlerischen Wahl¬
verwandtschaften, konventionell-moralische Anpassung.
Design, Hypothesen und Ergebnisse der explorativen Studie sollen noch
anhand eines breiteren Umfragen- und Zeitbudgetdatenmaterials überprüft und
spezifiziert werden.
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Wilderer - die verbotene Jagd als Nahrungsvorsorge, Prestigeerwerb und
"noble" Lebensart
Roland Girtler (Wien)
Der Wilderer war und ist z. T., vor allem in den bayrischen und östeneichi-
schen Gebirgsdörfem, als Gegenstück zum meist adeligen Jagd- und Grundherrn
eine wichtige Symbolfigur. Bis in die sechziger Jahre dieses Jahrhunderts gab es
so etwas wie eine Kultur des Wildems. Heute ist sie nurmehr in Relikten
vorhanden. Bei seiner Jagd beruft sich der Wilderer auf "Not" und "Leidenschaft"
und legitimiert sich damit subjektiv.
Für den jungen Bauernburschen, den Holzknecht und den "kleinen" Arbeiter
bedeutet das Wildem auch eine wichtige Form, Ansehen in der Männergemein¬
schaft zu erhalten. Das Wildem ist somit als eine Art Mannbarkeitsritual (Über¬
gangsritual, vgl. Van Gennep) zu orten, durch welches der junge Dorfbewohner
nicht nur Mitglied der wackeren und "schneidigen" Burschenrande wird, sondern
er auch das "Recht" erhält, zum Fenster des Mädchens zu wandern.
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Kultursoziologisch bietet das Wildem, also die verbotene Jagd, dem Jung¬
mann des Bergbauemdorfes die Chance, einen Status zugeschrieben zu bekom¬
men, der ihn schlechthin als "Helden" herausstellt.
Die Wilderer durchbrechen somit den dörflichen Alltag, sie stellen sich den
meist städtischen und adeligen Jagdherrn gleich. Wilderer übernehmen daher auch
für sich deren Symbole, wie die Lederhose und den Gamsbart. Eine Vielzahl von
Strategien werden entwickelt, um annähernd unbehelligt der verbotenen Jagd
nachgehen zu können. Eine eigene Wilderenomantik ist auf diese Weise entstan¬
den. Der als "Wildschütz" bezeichnete waidmännische Wilderer steht dem soge¬
nannten "Raubschütz" gegenüber, der sich an keine Regeln bei seiner Jagd hält.
Der Wildschütz kann daher auch mit der Sympathie der Dorfbevölkerung rechnen.
Dies alles trägt dazu bei, dass das Wildem für denjungen Burschen von grosser
Attraktivität ist. Es verschafft ihm Ansehen u. a. bei Sennerinnen und Bauernmäd¬
chen. In Wildererliedern wird dies verhenlicht.
Der soziale Kontext, in dem das Wildem geübt wird, hilft dem Wilderer also,
sich eine Identität aufzubauen, die ihm Prestige unter der Dorfbevölkerung
garantiert. Und schliesslich hat er Zugang zu Speisen, wie den kräftigen Gams-
oder Hirschbraten, die grundsätzlich lediglich dem Jagdherrn und seinen Leuten
zustehen. Somit gelingt es dem Wilderer - dies ist die Kemthese des Referates -,
eine Lebensqualität zu eneichen, die dem "gewöhnlichen" Dorfbewohner uner¬
reichbar erscheint.
Methodisch bauen die Ausführungen auf "nanativen" Interviews mit alten
Wilderem, Berichten aus der Literatur und Wildererliedern auf.
Literatur:
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Lebensqualität in Städten
Gabriele Köhler (Karlsruhe)
Die materielle Grundlage der Lebensqualität in Städten ist an die Qualität des
Wohnumfeldes gebunden, an seine Ausstattung, seine Gestaltung. Mit der Planung
und Gestaltung des Wohnumfeldes sind Architekten und Planer in den verschie¬
densten Bereichen - direkt oder indirekt - befasst. Neue Vorstellungen, Wertset¬
zungen und Leitlinien für die Gestaltung und Planung werden primär von den
Planem formuliert, die als "berufsmässige Sensoren" eine Reihe von anderen
Einflüssen aufgreifen und sie jeweils zu Leitbildern verdichten. Leitbilder werden
aufder Basis vonWerten formuliert, drücken Idealvorstellungen aus und enthalten
Annahmen darüber, was die Lebensqualität fördert.
Ein Beispiel: "Die gegliederte und aufgelockerte Stadt", als dominantes
Leitbild der Nachkriegszeit bekannt, war eine Idealvorstellung auf der Basis der
